
Globalisierung

Man 2HABAl heute aum eine Zeıtung öffnen, ohne auf den Begrift der Globalisie-
FUNg stofßen, der die eınen geradezu ın Euphorie vertallen läfst, während be1
anderen ebenso große Ängste auslöst. In beiden Fällen handelt CS sıch Wert-
urteıle, die 1Ur sechr bedingt durch die realen Fakten gedeckt sınd

hne Z weite] 1St die gegenwärtıge Sıtuation VO einem ungemeın dynamischen
Proze{(ß der Globalisierung gepragt, der anscheinend unauthaltsam alle Lebensbe-
reiche durchdringt. Vor allem Wıirtschaft un Finanzmärkte operıeren ımmer
mehr Jjenseı1ts natıonaler Grenzen un Regeln. Der wıssenschafttlich-technische
Fortschritt 1m Iransport- un!: Telekommunikationssektor ermöglıcht die Zer-
legung komplexer Produktionsprozesse un! eıne SahzZ (l orm iınternat1o0-
naler Arbeıitsteilung. Dıie Weltwirtschaft wırd zunehmend VO transnatıonalen
Unternehmen als „global Dlayers“ bestimmt. Dıie modernen Medien verbreıten
dıe Konsummuster un: Markenartikel der Industrieländer iın alle Welt Der Mas-
sentourısmus erlaubt Miıllionen VO Menschen Reisen 1n ernste Länder. Und das
Internet, geradezu Symbol der Globalisierung, scheint die Welt tatsächlich Z
„global vıllage“ (Marshall McLuhan) machen.

Es o1bt gute Gründe, ın dieser Entwicklung eıne Chance unıyversalem TY1e-
den un!: Wohlstand sehen. Weltweite Vernetzung nährt die Hoffnung auf eın
Ende nationalistischer Vorurteile und Krıege. Das Bewußtsein wechselseitiger
Abhängigkeit ann die gemeınsame Verantwortung tür den Erhalt der Erde
Öördern. Freıier Wettbewerhbh verspricht billıgere, auch für die Armen erreichbare
Güter. Moderne Medien verbreiten den Wunsch ach Menschenrechten un: De-
mokratiıe, ermöglıchen einen staatliıch immer wenıger kontrollierbaren Infor-
matiıonsaustausch un!: Öördern das Entstehen eiıner globalen Zıvilgesellschaft.

Gleichwohl MUu I11all sich VOL eınem Mythos der Globalisierung hüten, die
keineswegs umtassend 1St W1e€e VO  a iıhren Anhängern verkündet. Im wırtschaft-
liıchen Bereich steht treiem Handel un Kapıtalverkehr eıne restriktive Mıgra-
tıonspolıtiık gegenüber. Die Werbung weckt ZW ar weltweıt den Wunsch ach
westlichem Wohlstand, die reale Verteilung der Csüter dagegen privilegiert eiıne
reiche Mınderheıit un führt wachsender Verarmung 1n vielen Regionen.
Globale Kommunikatıon verhindert auch keıine ethnischen Konftlıkte, nıcht e1N-i aın * a e
ma]l 1n Europa. Und das Internet macht AaUus tast einer Milliarde Analphabeten
keine Bürger des „globalen Dortes“

Al dıe mı1t der Globalisierung verbundenen Versprechen, un! mehr sind CS b1is-
her kaum, dürfen nıcht den Blick auf die Kehrseite dieser Entwicklung verstellen.
Expansıon des Welthandels un wachsende Mobilıität sınd L1L1UT möglıch, weıl die
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Transportpreise nıcht die Ökologische Wahrheit > und gehen somıt auf KOo-
SsSten künftiger CGGeneratıionen. Der westliche Konsumstandard als ylobales Modell
1sSt entweder eıne Illusion, oder aber führt ın die ökologische Katastrophe.
Selbst 1n den reichen Ländern erfahren ımmer mehr Menschen die Globalisierung
als Ursache VO Arbeıitslosigkeıit un! Sozialabbau, W ASs soz1iale Spannungen VOI-

schärft un!: 1n Demokratien polıtischen Revolten führen A Hauptnutznie-
er scheinen Kapiıtaleigner, Finanzspekulanten un Staatseliıten 1n den Ländern
des Süudens un (Ostens se1n. Viele Menschen wehren sıch den ruck
eıner kommerziell bestimmten Welteinheitskultur, ındem S1Ce bei natiıonalistischen
der fundamentalistischen Gruppen Zuflucht suchen. Und Globalisierung 1sSt
nehmend auch eın Merkmal der Kriminalıtät, des Drogenhandels, des Sextour1ls-
111US un Ühnlicher illegaler un!: iınhumaner Geschäftte.

Globalisierung 1st also eın sehr ambiıvalentes Phänomen. Sıe Ist weder eın
Quası-Naturgesetz, W1e€ eıne neolıberale Marktideologie suggerieren versucht,
och 1st alles Globale nuützlich un dem Lokalen überlegen. Daher 1St ei1n
Fatalısmus, der sıch dem ylobalen Markt un: selinen Regeln hılflos ausgelietert
hält, w1e€ manche Politiker glauben scheinen, 1n keiner We1se gerechtfertigt.
Ebenso iragwürdıg 1St eıne Fundamentalopposıitıion, die 1n der Globalisierung die
Wurzel aller hbe]l sieht un meınt, eıne Umkehr okalen Wirtschaftskreis-
läutfen se1l die Lösung für alle soz1alen un! ökologischen Probleme.

Was angesichts dieser Analyse geboten 1St un: CS bisher weitgehend
tehlt, 1sSt eıne internatıonale Ordnungspolitik, die Fehlentwicklungen des Global-
1IS1ıerungSprozesses korrigıert. Wıe CS 1mM Zeitalter der Nationalökonomien Auf-
vabe des Staats W Aal, durch Rahmenbedingungen den Markt SteEUENN, da{ß CT

Z Nutzen aller wırksam werden kann, bedarf 6S heute weltweıter Abkom-
HIC  z un!: Instıtutionen, dieses Leitbild der soz1ı1alen Marktwirtschaft 1n eıne
Globalökonomie einzubringen. Dabe] 1St. auf 7Wel Dınge achten: Di1e Reg10-
I818! mussen, wWwW1e€e CS das Subsıidiarıtätsprinz1ıp verlangt, ausreichenden Freiraum
70 b G Eıgeninitiative behalten, eınem bürokratischen Zentralismus eınen Riegel
vorzuschieben; AGE anderen dürten die notwendigen Entscheidungen nıcht die
Burger ihrer demokratischen Mitspracherechte berauben.

Solche ınternatıonale Rahmenbedingungen ertordern treıilich e1n Mindestmafß
globalen ethischen Mafsstäben, WOZU VOTL allem die osroßen Religionen beitra-

gCH sollten. Dies oilt ganz besonders für die katholische Kırche, die sıch als Welt-
kırche versteht und eın äalterer „global player“ 1St als alle transnatıonalen Unter-
nehmen. uch S1e steht 1mM Spannungsfeld eınerseılts eınes unıversalen Anspruchs,
der auf viele Menschen weltweit oroße Anziehungskraft ausuübt, und andererseıts
der Angst VOLI eıner „westlich“ un: „römisch” gepragten Zentralkirche. E mehr
ıhr eiıne posıtıve Synthese zwiıischen Welt- un Ortskirche gelingt, desto ylaub-
würdiger wiırd S1€e dıe TIradition der Soziallehre 1m Proze{fß des ylobalen Wandels

Gehör bringen können. Johannes Mäüller 5/

718


